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VORBEMERKUNG 

Das hier vorgelegte Tagebuch F. W. J. Schellings für 
das Jahr 1848 ist Bestandteil eines umfassenden Vor­
habens: Ab 1990 soll die Gesamtheit der von 1809 bis 
1854 reichenden Diarien in einer wissenschaftlichen 
Gesamtausgabe in drei Abteilungen mit acht Bänden 
veröffentlicht werden. Die Vorabveröffentlichung des 
Tagebuchs 1848 in Form eines Studientextes verfolgt 
das Ziel, Forschung, Lehre und Studium auf eine philo­
sophiegeschichtlich bedeutende, aber von der For­
schung noch nicht bearbeitete Quelle aufmerksam zu 
machen. Wie die Gesamtedition ist auch diese Ausgabe 
dem Interesse verpflichtet, in einer philologisch exak­
ten, historisch-kritischen Standards möglichst weit an­
genäherten Quellen-Ausgabe die historischen Grundla­
gen der Erforschung der Geschichte der klassischen 
deutschen Philosophie zu erweitern; sie dient der ver­
tieften Untersuchung der komplexen Beziehungen zwi­
schen Philosophie, Wissenschaften und Geschichte 
zwischen dem Beginn und der Mitte des 19. J ahrhun­
derts. Die Veröffentlichung der Tagebücher ist eine 
Voraussetzung für die Verwirklichung der noch nicht 
geschriebenen vollständigen wissenschaftlichen Biogra­
phie F. W. J. Schellings. Von vorrangig philosophie­
historischem Interesse, wendet sich die Edition zugleich 
an den Historiker der Wissenschaften, der Politik und 
der Zeitgeschichte des 19. Jahrhunderts. 
Die Veröffentlichung des Tagebuchs 1848 hat Voraus­
setzungen, die zu Dank verpflichten. Großzügige Un­
terstützung haben das Zentrale Archiv der Akademie 
der Wissenschaften der Deutschen Demokratischen 



VIII Vorbemerkung 

Republik, das den Nachlaß aufbewahrt und uneigen­
nützig die Rechte erteilt hat. und das Zentralinstitut für 
Philosophie dieser Akademie, vor allem dessen Direk­
tor Akademiemitglied Manfred Buhr, gewährt. Die An­
fangsförderung seitens der Universität Bremen seit 1983 
und deren Rektors, Prof. Dr. Jürgen Timm, seit 1985 
wurde zur Voraussetzung großzügiger Förderung durch 
die Deutsche Forschungsgemeinschaft seit 1987. Großes 
Verdienst um die diplomatische Transskription der 
vor erhebliche Schwierigkeiten stellenden Handschrift 
kommt den Mitarbeitern Dr. Alexander v. Pechmann 
und Dr. Martin Schraven zu, deren darüber hinausge­
hendes editorisches Engagement die Ausgabe wesentlich 
unterstützt hat. Für die nicht auszuschließenden Fehler 
bei der Herstellung des Edierten Textes, bei dem Les­
barkeit damit zu verbinden war, die Fiktion nicht 
zuzulassen, Schelling habe einen diskursiv vollständigen 
Text hinterlassen, trägt allein der Herausgeber die Ver­
antwortung. Für Mitwirkung an der Lösung philo­
logisch-historiographischer Probleme ist Dr. Lothar 
Knatz, Dr. Niels Mader und Thorsten Themann zu 
danken. Der Dank gilt schließlich dem diese und die 
zukünftige Gesamtausgabe betreuenden Felix Meiner 
Verlag, der sich auf diese Weise erneut um die Förde­
rung philosophiegeschichtlicher Forschung und um die 
Öffentlichkeit ihrer Ergebnisse verdient macht. 

Bremen, im Juli 1988 Hans Jörg Sandkühler 



EDITORISCHER BERICHT 

1. Die Jahreskalender F. W.J. Sche!!ings 1809 bis 1854 

Die überlieferten Jahreskalender F. W. J. Schellings 
sind Bestandteil des Schelling-Nachlasses, der in Berlin 
im Zentralen Archiv der Akademie der Wissenschaften 
der Deutschen Demokratischen Republik aufbewahrt 
wird. Es handelt sich um 41 Hefte (Sign. Nachlaß Schel­
ling, Nr. 35-75), um handelsübliche Kalendarien unter­
schiedlicher industrieller Herkunft (Pappbände im For­
mat ca. 20X20 cm). Es liegen vor: für 1809 zwei Hefte, 
1810-1816 je ein Heft, 1817 zwei Hefte, 1818-1821 je 
ein Heft, 1828-1838 je 1 Heft, 1839 zwei Hefte, 1840 
zwei Hefte, 1843 und 1845-1854 je ein Heft. Der unter 
Nr. 68 für 1847 archivalisch überlieferte Kalender 
stammt nicht aus diesem Jahr; eine Neudatierung ist 
erst im Zuge der Edition aller Kalender möglich. Die 
Jahreskalender enthalten in der Regel Notizen unter­
schiedlichen Inhalts in Schellings eigener Handschrift. 
In Ausnahmen finden sich in ihnen Notizen oder Zei­
chen von anderer Hand: Dies gilt für Nr. 35/1809 (bis 
zu ihrem Tode Notizen von Schellings erster Frau Caro­
tine), für Nr. 50/1828 (Malereien und Schriftzüge von 
Kinderhand, wohl von Schellings damals fünfjährigem 
Sohn Hermann), für Nr. 59/1837 (die kalendarischen 
Notizen sind von fremder Hand, wohl von einem der 
Söhne Schellings), für Nr. 62/1839 (Eintragungen von 
fremder Hand, wohl einem Sohn Schellings), für Nr. 
64/1840 (ganz von fremder Hand geführt) und Nr. 69/ 
1848 (vgl. S. 97-99, wahrscheinlich von der Hand Mel­
chior Meyrs; vgl. S. 191-193, wahrscheinlich von 
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K. F. A. Schelling geschrieben). Die Kalender enthalten, 
wie zeitüblich, in Druckform neben den Tages- bzw. 
Monatskalendarien vielfältige Texte, teils Informatio­
nen zum alltäglichen Gebrauch, teils kleinere Aufsätze 
beschaulichen Charakters, z.B. zur Jagd. In ihnen fin­
den sich, so z.B. in Nr. 69/1848, darüber hinaus, von 
Schelling eingelegt oder eingeklebt, (teils annotierte) 
Ausschnitte aus Zeitungen. Nr. 69/1848 enthält schließ­
lich als Beilage Entwürfe Schellings zu einer ,Acht­
zehnten Vorlesung' zur Philosophie der Mythologie 
(vgl. S. 195-237). 
Die Jahreskalender sind eine Quelle zur Biographie 
Schellings, zur Geschichte der - vor allem Schelling­
schen - Philosophie, zur Wissenschaftsgeschichte und 
zur politischen Geschichte. Schelling selbst hat ihren 
Inhalt und ihre Bedeutung in seiner Verfügung vom 
Februar 1853 ,Übersicht meines künftigen handschrift­
lichen Nachlasses' so charakterisiert: „4) Meine über 
viele Jahre sich erstreckenden Kalender, theils kurze 
Tagebücher, theils Notata, Excerpte, Entwürfe ent­
haltend, als auch eigene Gedanken, aber auch viel halb­
wahre, wo nicht ganz falsche. - Am besten, nachdem 
sie durchgesehen, zu vernichten." (Pareyson 1977, 
s. 676) 
Die Söhne sind als Nachlaßerben Schellings Empfeh­
lung nicht gefolgt; sie haben die Kalender gesichtet und, 
wohl in Vorbereitung der 1856 von K. F. A. Schelling 
eröffneten Ausgabe ,Friedrich Wilhelm Joseph von 
Schellings sämmtliche Werke', zumindest teilweise in­
ventarisiert (vgl. den Index S. 191-193). Über den wei­
teren Verbleib der Jahreskalender ist so viel bekannt: 
Laut Accessions-Catalog 1892 der Literaturarchiv-Ge­
sellschaft Berlin, lfd. Nr. 386 a, wurden sie im Juni 1923 
im Rahmen von ,F. W. Schelling, Litter. Nachlaß' vom 
Geh. Rat Hermann v. Schelling der Literaturarchiv-
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Gesellschaft übergeben. Diese - maßgeblich von Wil­
helm Dilthey mit dem Ziel der Sammlung literarischer 
Nachlässe ins Leben gerufene, am 6. 12. 1891 konstitu­
ierte - Gesellschaft überließ nach einem von der Deut­
schen Kommission herbeigeführten Beschluß der philo­
sophisch-historischen Klasse der Akademie der Wissen­
schaften vom 23. 6. 1932 mit den bisher von ihr be­
treuten Nachlässen auch jenen Schellings der Akademie 
als Depositum; mit dem Beschluß der Gesellschaft zur 
Selbstauflösung vom 21. 7. 1944 wurde der Nachlaß 
Eigentum der Akademie. 1953 nahm das Akademie­
Archiv seine Arbeit wieder auf. Der inzwischen weit­
gehend in Unordnung geratene Schelling-Nachlaß wur­
de zunächst im Rahmen der vom Akademie-Institut 
für Sprache und Literatur, das als Nachfolger der Deut­
schen Kommission nach 1945 die Nachlässe der ehe­
maligen Literaturarchiv-Gesellschaft betreute, verwal­
teten Bestände in der Staatsbibliothek Unter den Linden 
aufbewahrt; im Zentralen Archiv der Akademie der 
Wissenschaften der DDR in den 1970er Jahren neu ge­
ordnet und gründlich inventarisiert, steht er heute der 
Forschung zur Verfügung. (Zu Berichten über den 
Berliner Nachlaß vgl. Tilliette 1970 und, ausführlich 
auch zu den Jahreskalendern, Loer 197 4). 
Es hat mehr als einhundert Jahre gedauert, bis nach 
ersten Hinweisen auf die Existenz der Kalender im 
Berliner Nachlaß (Sandkühler 1970, S. 1) zögernde An­
näherungen an diese bedeutsame Quelle, die „neben den 
philosophischen Entwürfen den zweifellos gewichtig­
sten Teil des Nachlasses" bildet (Loer 1974, S. 128), 
unternommen wurden. Eine ihrer Bedeutung angemes­
sene Aufmerksamkeit der Schelling-Forschung hat sie 
bis heute nicht gefunden, obwohl sie für die bisher wis­
senschaftlich kaum zureichend erhellte Biographie Schel­
lings die wesentliche Grundlage ist. Im Anhang zu 
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seiner Edition der Georgii-Nachschrift von Schellings 
,Stuttgarter Privatvorlesungen' hat Miklos Vetö 1971 
Teile des Kalenders Nr. 37 /1810, soweit für ihn „von 
biographischem und philosophischem Interesse" (V etö 
1971, Tl. 2, S. 61) veröffentlicht; es handelt sich insge­
samt um 5 Seiten kurrenten und mit Anmerkungen ver­
sehenen Textes (ebd., S. 61-65). Vor Beginn der Ar­
beiten an der Edition dieses Kalenders und der geplan­
ten Gesamt-Edition hat darüber hinaus Horst Fuhr­
manns 1975 wenige Zeilen des Kalenders Nr. 36/1809 
bekannt gemacht (Fuhrmans 197 5, S. 654-655); Fuhr­
mans hat sich darauf beschränkt, 13 der insgesamt etwa 
40 der für das Verständnis von Schellings Freiheits­
Schrift (1809) einschlägigen Notizen zu veröffentlichen. 
Nach einer einläßlicheren, auf Schellings historisch poli­
tisches Denken abhebenden Bezugnahme auf den 
Kalender Nr. 69/1848 (vgl. Sandkühler 1989) hat erst­
mals Martin Schraven eine umfangreiche monogra­
phische Bearbeitung dieses Jahreskalenders vorgelegt 
und die hier von Schelling herangezogenen Dokumente 
veröffentlicht (Schraven 1989). 
Es ist nicht bekannt, ob Schelling vor 1809 Jahreska­
lender geführt hat. Für die Jahre seit der Schrift ,Das 
Wesen der menschlichen Freiheit' aber eröffnen sie Ein­
blicke in Schellings Leben und in sein philosophisches 
Werk, wie sie das veröffentlichte CEuvre nicht bieten 
kann, in dem der Autor die Spuren der intellektuellen 
Genese nachhaltig getilgt hat. Biographisch ermöglichen 
sie eine weit genauere Kenntnis des Lebens, als es bis­
herige Biographien hätten nachzeichnen können; sie 
zeigen den nicht weltabgewandten, sondern der Zeit­
geschichte gegenüber offenen und mitten in ihr agieren­
den historisch-politisch interessierten Schelling. Philo­
logisch tragen sie durch die in ihnen enthaltenen Ex­
zerpte und Quellen- und Literaturangaben zur Rekon-
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struktion des Schellingschen Werks bei, dessen Autor 
sich zugunsten der Originalität seines philosophischen 
Denkens und zuungunsten der Offenlegung des Lern­
prozesses und des Bezugs zu anderen Philosophien ent­
schlossen hat. Philosophisch führen die Kalender zum 
Ende der Spekulation über ständige Brüche im geistigen 
Werdegang Schellings, und sie eröffnen den Blick auf 
ein ,Werk im Werden', in dem Diskontinuität sich im 
Ringen um Beständigkeit der großen philosophischen 
Themen vermittelt; sie belegen die frühe Selbstkritik 
an der ,negativen' rationalen und den frühen Übergang 
zu einer ,positiven' Philosophie; die in den Kalendern 
niedergelegten Entwürfe zu Vorlesungen und Querver­
weise auf andere Manuskripte sind Dokumente aus der 
, Werkstatt' des Philosophen, und erst über sie führt der 
Weg zum Verständnis des veröffentlichten Werks. 
Wissenschaftsgeschichtlich tritt in ihnen ein Schelling 
entgegen, der z.B. mit dem Ende der ,negativen' 
Philosophie sein intensives Interesse an der Entwick­
lung der Naturwissenschaften nicht preisgegeben hat. 
Schließlich sind sie eine hervorragende, wenn nicht 
,die' Quelle, aus der Schelling in Kontext des Politi­
schen und Historischen ein Profil erhält, dessen Züge 
bisher eher verschwommen waren. In ihrer Gesamtheit 
werden sie das Schelling-Bild - wenn es dies denn über­
haupt gibt - nicht umwälzen; aber sie werden wesent­
lich dazu beitragen, es zu modifizieren, zu korrigieren, 
zu präzisieren. Dies nicht zuletzt, weil die ,Sämmtlichen 
Werke' keine letzlich befriedigende, zumindest keine 
philologisch kritiklos zu akzeptierende Gestalt des 
Werks darstellen; sie bieten vor allem für das späte 
Werk keine zuverlässige Quellen-Grundlage. Gerade 
weil sie nicht zum öffentlichen Gebrauch bestimmt 
waren, sind die Jahreskalender eine Quelle von höch­
ster Authentizität. 
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In den Jahreskalendern können Bereiche differenziert 
werden, die unterschiedliche Qualitäten als Quelle ha­
ben: das Tagebuch und das philosophische Arbeits buch. 
Das Diarium enthält persönliche Eintragungen zum 
Haushalt, zu besuchten oder besuchenden Personen, zu 
familiären Begebenheiten, zu wissenschaftlichen, kul­
turellen und politischen Ereignissen. Schellings Beob­
achtungen und Reflexionen finden sich hier in Form 
eigener Notizen oder in Form ausführlicher oder selek­
tiver Exzerpte aus Zeitungen, Zeitschriften, Dokumen­
ten und Büchern. Die Tagesnotizen sind darüber hinaus 
eine Quelle zur Rekonstruktion des Entwicklungsgangs 
von Vorlesungs- und Schriftentwürfen. So notiert 
Schelling 1848 immer wieder, mit welcher der Vor­
lesungen zur Philosophischen Einleitung in die Philo­
sophie der Mythologie er befaßt ist (vgl. S. 36 zur XI. 
Vorlesung, S. 46 zur XII. Vorlesung, S. 48 zur XIII. 
Vorlesung und passim); es zeigt sich, wie der Fort­
schritt des Gedankenganges und dessen schriftlicher 
Fixierung immer wieder zum Umschreiben zuvor ver­
faßter Teile führt. Aufmerksamkeit verdienen die in den 
Diarien - wie auch in den philosophischen Entwürfen -
häufig anzutreffenden Verweise auf andere Manuskrip­
te (vgl. S. 7: „p. 635, ganz hinten im Konvolut"; 
„Altera Editio von XII"; S. 183: „Editio tertia"); zum 
einen bezeugen sie, daß nicht prometheische Sponta­
neität, sondern langsames, gründliches, durch selbst­
kritische Revision ausgezeichnete Arbeiten Schellings 
Philosophieren kennzeichnet; zum andern können 
derartige Hinweise die historisch-kritische Identifizie­
rung von Textschichten in der Werkentwicklung er­
leichtern helfen. 
Die Jahreskalender sind, mit wenigen Ausnahmen, zu­
gleich philosophische Arbeitsbücher. Ausführliche zu­
sammenhängende philosophische Texte sind die Aus-
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Positive Philosophie und demokratische .. 

Revolution 

1. Zu Scke!lings Leben· und Werk 

Eine Biographie F. W. J. Schellings (27. L 1775 bis 
20. 8. 1854), welche das Leben als die Entwicklung in­
tellektueller Subjektivität und das Werk als einen die 
Geschichte der Philosophie, der Wissenschaften und des 
Politischen integrierenden lebenslangen Prozeß des 
Lernens, Ringens um Wahrheit und selbstkritischer Re­
vision darstellte, ist noch nicht geschrieben. Eine An~ 
näherung an solches Erfordernis ist jetzt A. Gulyga 
(1989) gelungen; allein auch diese Lebensbeschreibung 
hat den Mangel, die wesentliche biographische Quelle.:_ 
die Jahreskalender - nicht ausgewertet zu haben. So 
liegen weiterhin bedeutsame Elemente dieses Lebens 
zwischen öffentlichem, oft polemischen Eingreifen in 
Philosophie und Zeitgeschichte und stummem Rück­
zug in die Privatheit einer an Philosophie, Kultur und 
Politik verzweifelnden Theoriebildung im Dunklen. 
Abschliessende Würdigung wird ausstehen bis zur Be­
endigung der historisch-kritischen Gesamtausgabe und 
vollständigen Edition der Tagebücher. 
Es. ist hermeneutische Normalität und keine historio~ 
graphische Paradoxie, wenn man feststellt: Schellings 
Werk, dieses Werk im Werden (vgL Tilliette 1970); 
entsteht als Werk-für-uns erst jetzt. „Schelling ist ein· 
mal Schelling, und man muß ihn nehmen, wie er ist/' .. 
Dieses Diktum von K. Rosenkranz bezeichnet keine 
ei0fache empirische Tatsache, sondern ein hermeneuti­
sches Problem. Einmalig in ihrer Bedeutung· für das 
Allgemeine der · Philosophie, hat Schellings Theorie 
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sich in kontinuierlicher Entwicklung des einen einzigen 
Problems philosophierender Selbstverwirklichung im 
Denken des Seins des Seienden und in Brüchen der 
Selbstüberprüfung entfaltet, und als solche hat sie 
Freunde und Gegner provoziert. Nie hat ein Schelling­
Bild verbindlich werden können; es blieb und bleibt den 
Schwankungen polemischer Anklage und apologeti­
scher Bestätigung unterworfen. Für Fichte „abs-olute 
Unphilosophie", von Hegel als Stiftung der modernen 
Naturphilosophie gewürdigt und als Genialitätsan­
maßung einer Philosophie verworfen, die sich nicht 
gemein machen wollte mit dem ,profanum vulgus', mit 
Schlegels Warnung vor dem „kritischen Mystizismus" 
konfrontiert, der, „wie der Proteus des Aschylus, mit 
Erdbeben und Untergang ende", für Heine nichts als 
„restaurierende Reaktion", für Feuerbach nur „ent­
stellter Hegelianismus" und „theosophische Posse" -
wer philosophischen Fortschritt fördern wollte, stand 
meist gegen Schelling, und als Verteidiger haben sich 
oft nur schlechte Epigonen eingestellt. Marx' Satz über 
den „aufrichtigen Jugendgedanken" der Naturphilo­
sophie hat so wenig den ganzen Schelling würdigen 
können wie die Theologie in ihrer einseitigen Betonung 
des Spätwerks. Erst heute machen sich das philosophi­
sche und historisch-philologische Interesse geltend, das 
der ganze Schelling in Anspruch nehmen darf. Die 
Tatsache, daß sich die Schelling-Literatur neuerdings 
in Dezennien etwa verdoppelt, ist ein Indiz. Schellings 
Philosophie ist aktuell. ,Schelling wie er einmal ist' -
noch wissen wir kaum, wer er war; er bleibt eine Auf­
gabe der Erinnerung und der Forschung. Was aussteht, 
ist eine Synthese des Begreifens des ganzen Lebens und 
des ganzen Werks, von , Über die Möglichkeit einer 
Form der Philosophie überhaupt' von 1795 bis zum 
1854 durch Tod abgebrochenen Spätwerk. In dieser 
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VERZEICHNIS UND ABKÜRZUNGEN 
DIAKRITISCHER ZEICHEN 

( ) 
[ ] 

<> 
« )) 
1 ... 1 
1 1 
10001 
R 

V 

A 

ad cfr. 
ad marg. 
ad p. sq. 
cfr. p. h. ( + Ziff.) 
cfr. 
cfr. quoque ult.-

Klammern in Schellings Handschrift 
Klammern in Schellings Handschrift 
Einfügungen Schellings in die 
Handschrift 
Nachträge Schellings im Tagebuch 
Seitenwechsel in der Handschrift 
Textabbruch in der Handschrift 
Ergänzungen des Herausgebers 
Verderbter oder unlesbarer Text 
Marginalie, am Fuß der Seite wie­
dergegeben 
Verweise innerhalb der Handschrift 
bzw. auf andere Manuskripte Schel­
lings 
am Rande: Hinweis auf eine Anno­
tation im Anhang 

zu vergleichen, zum Vergleich 
zur Marginalie 
zur folgenden Seite 
vergleiche Seite dieses Kalenders 
vergleiche 
vergleiche auch das Letzte/die letzte 
Seite 

cfr. p. antec. vergleiche die vorhergehende Seite 
cfrd. ist zu vergleichen 
contin. p. sq. Fortsetzung nächste Seite 
contin. p. hujus x sub y Fortsetzung auf Seite x dieses Ka­

lenders unter y 
ed. Herausgeber, herausgegeben 
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et cfr. p. 
etc. 
extr. 
h.e. 
hac prox. 
in. 
haec omnia ut p. 
l. c. 
lin. 
lin. ult. 
marg. 
mat. 
NB 
p. 
p. antec. 
p. in antec. 

PP 
P· sq. 
s. 
s. 
SC. 

sq. cfr. contin. p. 
ss. 
tot. 
ult. 

ult. al. 
z. 
z.B. 

vergleiche auch Seite 
undsoweiter 
das Ende, am Ende 
das ist, d. h. 
auf dieser nächsten Seite 
am Anfang 
dieses alles wie auf Seite 
am zitierten Ort 
Zeile, in der Zeile 
in der letzten Zeile 
Marginalie, Randbemerkung 
materiell 
Nota bene/Merke ! 
Seite bzw: fahre fort/usw: 
die vorhergehende Seite 
auf der vorhergehenden Seite 
USW; usf. 
die folgende Seite 
siehe bzw; folgend bzw. Seite 
Seite 
nämlich bzw; d. h. 
vergleiche die Fortsetzung auf Seite 
die folgenden (Seiten) 
des ganzen 
die letzte (Seite), auf der letzten 
(Seite) 
die letzte Manuskript-Variante 
Zeile 
zum Beispiel 



PHILOSOPHISCHE NOTIZEN 
JAHRESKALENDER 1848 



5 

Philosophische Notizen 1-16 

Philosophie entsteht JsoJ, oder: subjektiv, woraus die 
Philosophie geht, JistJ, daß JmanJ auf dem Standpunkt 
des reinen Denkens JstehtJ, wo man gar nichts anderes 
will und sucht als das Seiende - die Idee. 

5 Aber das Seiende läßt sich nicht setzen ohne das, was 
das Seiende ist; die VJernunft! also sucht nur das Sei­
ende. Nun geschieht es ihr aber, daß sie das Seiende 
unmJittelbarJ nur als bloßes Subjekt des Seins JhatJ. -
[Hier ist das Sein nicht als Prädikat außer dem Subjekt 

10 hier Jist es! das reinste Selbst.] 
Kant <indirekt) zurückgeführt auf den im reinsten 
Denken bestimmten Gegenstand. Was ist dieser? 
Das Seiende? Nein! Denn Jer ist! bloßes Attribut; 
also das, was das Seiende ist. 

15 VHierher Jsind wir bisher! nur zufällig geführt JwordenJ, 
durch die geschichtliche Entwicklung. Allein 1 es istJ nun 
Zeit, zu sagen, daß, unabhängig von dieser und ganz 
von vorne angefangen, man auf eben diese Bestimmung 
kommt. So JwirdJ mit Jderl Definition der Philosophie 

20 XII geschlossen oder XIII angefangen und dann fort­
gefahren, daß man auf die Frage kommt: was kann 
sein? 
Ausgang von dem der VJernunftJ vollkommen Durch­
sichtigen. Dieses JistJ nur das Seiende - das schließt 

1 Philosophie] Auf den Vorblatt finden sich die Notizen: Magyarische 
Alterthümer von S. Cassel und Pecaud Doroth!een!str. 21 
20 XII] Die römischen Zahlen XI/f. bezeichnen die Vorlesungen des zweiten 
Buchs der Philosophie der Mythologie. Philosophische Einleitung in die 
Philosophie der Mythologie oder Darstellu11g der reinrationalen Ph1Josophie. 
Vgl. Sämmtliche Werke XI, 255//. 
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sich ja unmittelbar an Kant lanl. - Das 't'L; aber nur 
auf selbst seiendes anzuwenden: 't'L 't'O Öv; (Y da braucht 
also auch Aristoteles das selbst seiende> 
Einwendung: das Seiende listl bloß Attribut; also 
nicht zu fragen: Was ist das Seiende? (nach p. 645 ult. s 
al.) V Aber wir können nicht wissen, ob es nicht !ist!, A 

und es wäre möglich, daß es erst zum Attribut herab­
gesetzt Ywäre und unter dem Seienden das selbst Sei­
ende verstanden würde. Und in der Tat listj das erste im 
Denken das reine Subjekt des Seins - ohne SeinR -, 10 

<las bloß negativ oder an sich SeiendeR - dadurch nicht 
mehr das selbstseiende - dadurch wird es zum Prä­
dikat. - Denn jedes Prädikat drückt eine Art des Seien­
den aus. Wir sind also mit ihm nicht zum selbstseienden 
gekommen. Dennoch !kann man! es auch nicht weg- 15 

werfen (!es ist! doch Potenz des Seienden; es vermittelt 

2 selbst seiendes] Bei Seiendes bzw. seiendes folgt die Edition der Recht­
schreibung der Handsclmft. 
2 V da] Das Zeichen V steht anstelle der von Sehe/fing graphisch unterschied­
lich ausgezeichneten VenNiszeichen, mit denen er Querverweise innerhalb der 
philosophischen Noti::;en des Tagebuchs bzw. auf mrdere Tagebücher bzw. auf 
anderweitige Ma1111sknpte gibt. Es handelt sich um aktil'e Vern;eisz,eichen (z•on 
denen aus auf eine andere Textstelle verwiesen wird) bzu1. um passive Vennis­
zeichen (die Referenzstelle); die Kennzeichnung einer Verweisung erfolgt in der 
Handschrift in der Regel durch graphisch gleiche Zeichen. So1nit dies aus der 
Handschrift ersichtlich ist und soweit es sich um Verweise innerhalb dieses 
Tagebuchs handelt, UJerden die korrespondierenden Steilen in der Annotation 
angegeben. Die Seitenangaben beziehen sich auf die Paginierrmg der Handschrift, 
die im Kolumnentitel erscheint. 
10 SeinRJ Das R bezeichnet Marginalien, Randbemerkungen in der Ha11d­
schri(t, die im Edierten Text am Fuß der Seite wiedergegeben werden. 
Am Ra11de mit Venveiszeichen: nichts von einem aussaglichen Sein - daß 
bloß 1 o o o \ gesetzte - nicht ausgesagt, in es selbst zurückgehend 
11 an sich Seiende] Am E11de der Seite mit Verweiszeichen: Nur das Sei­
ende einer gewissen Art, das das Seiende nur bedingt, weil mit einer 
Bestimmung, Zutat, hypothetisch, also in anderem Sinne das Seiende 
auch nicht ist - nicht das, das nichts nicht und über alle Arten des 
Seins ist. 
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mir, das Seiende in anderem Sinne zu setzen.) Es ist 
das erste im Denken, dem nichts zuvorkommen kann -
aber fortgehen von ihm zur nächsten Möglichkeit 
nach ihm. Was durch es selbst möglich geworden, ist 

s +A.V 
-A ist also das selbst Seiende, das an sich Seiende = 
Subjekt, aber das nicht seiende. - Ao jistj auch das 
selbstseiende, das Subjekt, aber das seiende. Hier 
ist das Sein die Substanz selbst, aber auf andere Weise 

10 als in Ao. Hier in Ao lhat das! Sein die Stelle des Sub­
jekts - dort jist das! Subjekt an der Stelle des Seins. ! 

A Litlerarischel Zleitungl Nr. 27 vom 28. März. 
Cfr. quoque ult. die extra gelegten Blätter. 
1) die von keinem anderen Gegenstand weiß, als den sie 

15 selbst im reinen Denken erzeugt hat, um von ihm - -
I· . ·I p. 635, ganz hinten im Konvolut. 
Was Kant von den möglichen Folgen aus seinem höch­
sten Begriff sagt, setzt voraus, daß dieser Begriff am 
Anfang der Wi~senschaft stehe - !doch! kann er 

20 dort nicht stehen. IP·I 635a. 
A Altera Editio von XII. Das zweite, was wir beachten 

wollten, jwarl die Stellung bei Kant. Am Ende seiner 
Kritik; wegen seines Anschlusses an die Metaphysik. 
Als der alles bestimmende Begriff gehört er nicht dahin: 

25 er hat nur Sinn als Ausgangspunkt und am Anfang. 
Während nun aber das Ergebnis seiner Kritik ist, 
daß jerj zwar nicht überhaupt nicht, aber nicht auf 
dem Wege diskursiver Wissenschaft nicht erreichbar 
listj, so jist er! eben damit an den Anfang geworfen 

3-0 (mußte er an den Anfang kommen, für den er allein 
gedacht war) und idiesl nicht zufällig p. (letztes Kapitel) 

5 + A.V] Neben den vorangehenden 8 Zeilen findet sich als Verweiszeichen 
eint Klammer. 
28 nicht erreichbar] Das ZJ11tite nicht ist offi11sichtlicb ei11 Schreibfehler. 
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Varia und Index zum Tagebuch 154-155 

Camphorjaj 3ii 
Spirjitusj vinlil 3iß 
1ooo1 mit Eiswasser, nach 5 Minuten wieder. 
Gegen Erbrechen: Eiskugeln. 

191 

5 Geschnittene Federn Edinger Kronenstrasse No. 50 
W erderscher Markt 4 a (Sarre - Schreibmaterialien) 
2,350,580 : 47000 =X 100 

Index 
Philosophisches 

10 Über die philosophische Entwicklung 10 medjiaj 
Analyse des Satzes: Gott ist das Sein 26, 27 
Scot. Erig. Stelle 43 
Ao für sich. Wie? Negative und positive Philosophie 
54 

15 Sehr klar über negative und positive Philosophie 55 
Charaktjeristikl des wissjenschaftlichenj Gangs 57 
Expansion: xcx-rcxßo:A-fi 58 
Vermittlungs-Völker 58 
Unmittelbare Wirkung aus Philosophie der Offenba-

20 rung 69 
Allgemeines 7 3 
Gegenstand, worin sich das Denken verwirklicht 78 
Wichtig für die Idealphilosophie und negative Philo­
sophie 84 

25 0e6-roxoc; (Ephes.) 136 

Nur die Zeilen 1-7 stammen von Sche//ings Hand. Der Index i.!t von einem 
Driften geschrieben; er dürfte von K. F. A. Sche//ing im Zuge der Herausgabe 
der Werke angelegt sein. 
1-2] Bei dm Zeichen handelt es sich um Apothekergewichte: 3 = Drachme; 

3 = Unze 
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Hier noch verschiedene philosophische Sätze 
Über Princf ipiumf exclfusumf 93R 
ao im Urzustand 98 

154 

Verhältnis der Natur zum Menschen beim mythologi-
schen Prozeß 99 5 

Hegels Gedankenlosigkeit 106 
Bedeutung Descartes' S. 125 

Weissagung auf die Februar-Revolution 10 
Peuerbach, Ruge 16 
Ein ehrlicher Mann 71 10 

Le genie 71R 
(Schluß und Vorrede) Über die Gegner der Philosophie 
73 
Neid 126 

Politisches 15 

Hauptschaden die kleinen Staaten mit Verfassungen 43 
Dummheit Jordans 47 
Alia 48 
Wühlereien 49 
Preussens Schuld bei der Revolution 55 20 

Narrenparadies 59 
Oratores stulti 67 
bayerischer Entwurf 
Bauernkrieg undR 48ferf Revolution 114 
Über Schelling aus Kassel: Augsburger Zeitung 115 25 

wirkliche und bloß theoretische Despotie 126 
H. v. Gagern 127 
Politik 120 

2] Hinzu/ügungm ohne Verweiszeichen: Philosoph!isches!; Seltenheit 
eines Phil!osophen! !Platon! Rep. VI, p. 493 A-B 
11] Daneben ohne Verweiszeichen: Reine d. h. sachleere Vernunft 
24 und] Über und:= 



154-155 Varia und Index zum Tagebuch 

Frankfurter Versammlung 128 
Rechtsboden 130 
18 März 132 
Germanisten und Frankfurter Versammluo.g 137 

5 "t"O "t"[ Zcr"t"LV = oucr[oc P· 2 
L'universel ne saurait etre substance 49 
[ o o o 1 selon Aristote 97, 1oo 0 1 98 brauchbar 
Non e!vocL definienda <98) (ou 3e:'i: 7tet.V"t"oi; Öpov 

~YJ7e:'i:v &).AIX xoct "t"O &vrfAoyov cruvopiiv) 
10 Die Megariker, die behlauptenl que ou il n'y a pas 

acte il n'y a pas puissance. 
Passage de la puissance a l' Acte 1ooo1 101 
L'acte anterieur a la puissance 104 (p. 2 ioooi 9 s.) 

193 

ou3z "t"WV E~ &vifyx'fli; OV"t"CUV ( ou&zv 3uvifµe:L Ecr'rtv ), d yiXp 
15 "t"OCÜ7!X µ~ ~v, ou&ev 2lv ~V. P· 188,9 iooo\ 

Unite K. X. p. 117 ss. 
1oo 0 i des unites et des contraires 264 
Exemplification de 1ooo1 
ope:x"t"6V p[erge[ P· 220 ss. 

20 Necessaire 222 
felicite 223 
TIOAAtX 15croc ÖA'YJV 232 
Mytholog. XII, 8, p. 23 1 o o o [ 
No-ficre:cui; v6'fJcrLi; 234 ! 

4 ') S. 155 ist eine Loseblatt-Einlage, ein teils mit Tinte, teils mit Bleistift 
buchriebenes und stark verderbtes 3. Umschlagblatt eines französischen Buchs; 
das 4. Umschlagblatt ist mit Verlagswerbung bedruckt. 
5] Die Seitenzahlen der Seite 155 beziehen sich auf eine nicht ermittelte 
Quelle. 



KONZEPTE ZUR XVIII. VORLESUNG 
der philosophischen Einleitung in die Philosophie 

der Mythologie oder Darstellung 
der reinrationalen Philosophie 



80111 I 195 

Achtzehnte Vorlesung 

(Wenn man nicht überllegtl, daß es hiermit sich ver­
hlältl wie nach der letzten Vorlesung mit Breite) 1 ••• 1 

Im Ziel des Werdens sollte das Materielle sich in sich 
selbst zum Immateriellen aufheben (wozu die Möglich-

5 keit in ihm war), Materielles nur noch potentiä vor­
handen sein, wogegen es nun vielmehr gerade als 
solches fixiert worden. Und nicht das Materielle an 
sich, sondern das als solches Festgewordene nennen 
wir insgemein das Materielle. Der Seele nun aber 

10 begegnet nicht minder das Gegenteil von dem ihr 
Bestimmten; denn auch jenes zu sich selbst wieder­
gebrachte Seiende, zu dem sie im Begriff das Verhält­
nis des es seienden hat, folgt der rückgängigen 
Bewegung, und zwar, sofern es frühere Momente als 

15 Voraussetzungen in sich hat, so V, daß jedes Moment 
für sich hervortritt, ohne (darum) die Beziehung zu 
seinem höheren aufzugeben, wodurch also eine natür­
liche Verkettung, in der jedes Glied' zum Werkzeug 

1-2] Am Rande ohne Verweiszeichen: Das Bewegende nur als solches 
nicht ohne die Empflindungl 
6] Am Rande ohne Verweiszeichen: und, ins a n sich Immaterielle ver­
schlungen, a 1 s 
8-16] Am Rande ohne Verweiszeichen: aw6ev = (m7mµet:) awµet: - „nach­
dem das Materliellel, das in ihr nur noch potenti:i gegenwärtig war, 
herausgetreten ist, für sich und jetzt ihren Leib bildet, durch den sie 
auf gleicher Linie mit den Dingen allein noch mit diesen zusammen­
hängt" 
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des nächst höheren wird, demnach überhaupt ein 
werkzeugliches (organisches) Ganzes entsteht, und die 
Seele auf verschiedenen Stufen als eine verschiedene 
erscheint, auf der untersten am meisten materiellen als 
wachstümliche oder, wie Aristoteles sie nennt, er- 5 

nährende Seele, auf der nächsthöheren als bewegende, 
auf der dritten als empfindende Seele; über diese 
letzte Folge läßt sich streiten, da sich beide auch bloß 
als die verschiedenen Seiten ein und derselben Funktion 
ansehen lassen, wie Aristoteles auch anzuerkennen 10 
scheint, der übrigens die empfindende Seele vor der 
bewegenden setzt, aus dem Grund, weil manche Tiere 
sich nicht frei bewegenR, denen doch Empfindung 
nicht abzusprechen sei: allein es ist! dies jedenfalls nur 
eine untergeordnete Frage, bei der. wir, wie bei man- 15 

chen ähnlichen in diesem Vortrag, nicht verweilen 
können, weil sie zwar an ihrer Stelle höchst wichtig, 
aber auf den Verlauf des Ganzen ohne bestimmenden 
Einfluß sind; eine in diesem Sinn wesentlichere 
Untersuchung erwartet uns in der Frage über die 20 
vernünftige Seele, welcheR, als die höchste und die 
über allen ist, auch von allem werkzeuglichen Ver­
hältnis frei sein muß. Aber dem ist nicht so.V Es ist 
eine rein formelle Folge unserer ganzen Entwicklung, 
daß die Seele, soweit sie Seele ist, gegen die neue 25 
Macht, die sich aus ihr selbst erhoben, den Geist, 

3-10] Am Rande ohne Verweiszeichen: wenn man nicht gegenwlärtigl 
hat, was in der letzten VorlJesungl gezeigt worden, daß absloluti die 
eine der anderen untergeordnet, doch die mindere nicht als zu­
glleichl 
13 bewegen] Am Rande mit Verweiszeichen: sichtbar nämlich 
21 welche) Am Rande mit Verweiszeichen: so scheint lesl 
22-24] Am Rande /Jefindet sich ohne Verweiszeichen und auf dem Kopf 
stehend: wie auch sonst wohl, wie (der) Zuflalll vorauswirkt 



DOKUMENTATION DER IM JAHRES­
. KALENDER BEFINDLICHEN 

ZEITUNGSAUSSCHNITTE 

Im Jahreskalender 1848 befinden sich Zeitungsausschnitte, deren 
Inhalte Schellings besondere Aufmerksamkeit gefunden haben; sie 
sind entweder eingeklebt oefer eingelegt. Schelling hat in der Regel 
keine Quellenangaben gemacht. Bis auf einige Ausnahmen, die 
nicht bibliographisch nachgewiesen werden konnten, werden die 
Nachweise bei den jeweiligen Ausschnitten gegeben. Handschrift­
liche Ergänzungen Schellings bei verderbtem Zeitungstext werden 
durch das diakritische Zeichen ( ) kenntlich gemacht. Zu den Zei­
tungsausschnitten finden sich Herausgeber- Hinweise auf der Seite 
des Edierten Textes, auf der sie eingeklebt bzw. zu der sie beigelegt 
worden sind. Zusätzliche Siglen: 
SP Berlinische Nachrichten von Staats- und gelehrten Sachen 

(Spenersche Zeitung) 
LZ Literarische Zeitung (Berlin) 

DOKUMENT 1, S. 62: SP Nr. 84 vom 7. 4. 1848, Beilage 

Motivirung 
meine.s heute in der Ständeversammlung abgegebenen Pro­
testes 

gegen den Entwurf zum Wahlgesetz. 
Diesem Wahlgesetz-Entwurf steht entgegen: 
1) die bestehende Verfassung des Preußischen.Staates; 

Der Preußische Staat besteht nicht aus einem unorgani­
schen Haufen von Individuen, sondern er hat seine Verfas­
sung, begründet auf uraltes deutsches Recht, auf Verträge, 
auf Besitz, auf ältere und neuere Verordnungen und Zusa­
gen der Landesherren .. Nur aus solchen Rechtstiteln hat der 
jetzige Landtag seine Competenz; ohne dieselben wäre er 



ANNOTATIONEN 

Die Annotationen sollen daz.u dienen, die Lektüre des Jahreskalen­
ders z.u erleichtern. Sie stellen keinen - philosophischen oder ge­
schichtswissenschaftlichen - Kommentar dar; eine solche Kom­
mentierung bleibt Aufgabe der forschenden Erarbeitung dieser 
Quelle. Um die Annotationen übersichtlich z.u halten, wurden 
Informationen z.u den von Schelling benutz.ten bz.w. erwähnten 
Quellen und Literatur in gesonderten Verz.eichnissen z.usammen­
gestellt. Auf sie wie auch auf das annotierte · Verz.eichnis der 
Personen und Namen sei verwiesen. 
Die Annotationen bez.iehen sich auf die im Edierten Text am Rande 
mit A gekennz.eichneten Stellen, die im folgenden mit Seite, Zeile 
angegeben werden. 

6,5-6 ult. al.] Sche//ing verweist im Jahreskalender in Form 
unterschiedlicher Hinweise auf frühere bz.w. andere Manuskripte 
z..z1r Philosophie der Mythologie und z.ur Philosophie der Offen~ 
barung. Da diese Hinweise der Selbstverständigung dienten und 
nicht für eine Veröffentlichung bestimmt waren, beläßt es Schelling 
in der Regel beim Hinweis auf bestimmte Seiten eines anderen 
bz.w. anderer Manuskripte. Ob sie von ihm vernichtet wurden, bei 
der Zerstörung von Teilen des Nachlasses untergingen oder sich 
noch heute im Berliner Nachlaß befinden, kann hier nicht angegeben 
werden. Schelling hat in der „ Übersicht meines künftigen hand­
schriftlichen Nachlasses" vom Februar 1853 z.um Ausdruck 
gebracht, daß er selber Manuskripte vernichtet hat bz.w. solche z.u 
vernichten seien, „wenn ich nicht noch Zeit gefunden, es selbst z.u 
thun". Bez.üglich des Münchner „Hauptkollegium" über Philo­
sophie der Mythologie nennt Schelling „mehrere Editionen". Bez.üg­
lich der „Philosophischen Einleitung in die Philosophie der Mytho-
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